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Das Jahr 2015 neigt sich dem 
Ende zu. Es ist ein Jahr der 

Jubiläen: Von Papst Franziskus 
wurde es zum „Jahr des geweihten 
Lebens“ ausgerufen, außerdem fei-
ern wir den 150. Todestag unseres 
Gründers P. Theodosius Florenti-
ni OFMCap. Sein Grundsatz war: 
„Was Bedürfnis der Zeit ist, das ist 
Gottes Wille.“

Dieses Motto gilt in besonderer 
Weise auch für eine Ordensfrau 
aus unserer Mitte, die im Dienst der 
Hauskrankenpflege ihr Leben gege-
ben hat. Sr. Leonilla Baumgartner 
(geboren 1898) wurde am 16.  Ok-
tober 1944 zusammen mit ihrer Pa
tientin beim ersten Bombenangriff 
auf die Stadt Salzburg verschüttet 
und konnte drei Tage später nur 
mehr tot geborgen werden. Ein Teil 
ihres Schleiers und der Pelerine, die 
vor Ort gefunden wurden, wird im 
Kloster Linz aufbewahrt.

Wir widmen dieses Sonderheft der 
„Provinz-Spuren“ der Erinnerung an 
Sr. Leonilla und gedenken gleich
zeitig damit auch des Endes des 
2.  Weltkrieges vor 70 Jahren. Die-
ser Krieg hat unsere Klöster, beson
ders auch in Linz und Salzburg, und 
die darin lebenden Schwestern vor 
enorme Aufgaben und Schwierig
keiten gestellt. „Was Bedürfnis der 
Zeit ist, das ist Gottes Wille“: 1940 
musste die Kreuzschwestern
schule in Linz, St.  Angelus, inner-
halb kürzester Zeit in ein Lazarett 
für 700  Verwundete umgewandelt 
werden. Nur so konnte das Ge-
bäude vor der Enteignung durch 
die neuen Machthaber geschützt 
werden und als Wirkungsstätte der 
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Kreuzschwestern erhalten bleiben. 
Schon im Jahr 1938 waren an 60 
Stationen Kreuzschwestern abge-
zogen und durch Menschen mit 
nationalsozialistischer Einstellung 
ersetzt worden.

Viele detaillierte Informationen zu 
dieser Zeit, ergänzt durch Fotos, Aus-
schnitte aus Chroniken und Tagebü-
chern, hat Sr. Erentrud Dirngrabner 
in ihrem Buch „Die Kreuzschwestern 
Oberösterreichs im Dritten Reich“ 
(Wagner-Verlag Linz 2002) zusam-
mengetragen. Vom Schicksal der 
Kreuzschwestern in der Stadt Salz-
burg, besonders vom tragischen Tod 
von Sr. Leonilla, wusste man damals 
noch wenig. Manches lagerte aller-
dings in den Archiven.

Vor etwa zwei Jahren hat sich nun 
Frau Dr.in Maria Prieler-Woldan auf 
die Spuren von Sr. Leonilla begeben. 
Theresia Baumgartner (= Sr. Leonil-
la) war nämlich ihre Großtante. Die 
Mutter der Autorin hat noch Erin
nerungen an ihre Tante, außerdem 
gibt es in der Familie drei Briefe 
der damaligen Salzburger Konvent
oberin Sr. Chunialda Saigger, die 
darin vom tragischen Tod ihrer Mit-
schwester an die Verwandtschaft 
berichtet hat.

Unterstützt von Sr. Klara Maria für 
die Bestände aus dem Archiv der 
Kreuzschwestern von Linz und 
Salzburg hat Frau Dr.in Prieler-Wol-
dan umfassend recherchiert und 
damit vieles über Leben und Tod 
von Sr. Leonilla Baumgartner, sowie 
die Umstände des Klosterlebens 
zu Kriegszeiten zusammengeführt. 
Beiden danke ich für ihre Bemühun-
gen.

Mit diesem Sonderheft der „Pro-
vinz-Spuren“ werden die Ergebnis-
se der Nachforschungen öffentlich 
gemacht. Damit soll der leiblichen 

Familie von Theresia Baumgart-
ner und der geistigen Familie von 
Sr.  Leonilla bei den Kreuzschwe
stern sowie allen Interessierten ein 
Stück Zeitgeschichte und vor allem 
die Erinnerung an eine bemerkens-
werte Frau nähergebracht werden.

„Gehen wir hin und tun wir, was 
in unseren Kräften steht“, sagt  

P. Theodosius. - Vielleicht kann uns 
Sr. Leonilla erneut dazu ermutigen. 

Was das für eine jüngere Kreuz-
schwester heute bedeutet, erzählt 
Ihnen zum Abschluss dieses Heftes 
Sr. Michaela Corn.

Sr. Gabriele Schachinger
Provinzoberin

Titelblatt Sr. Erentrud Dirngrabner:
Die Kreuzschwestern
Oberösterreichs im Dritten Reich

Eines der Totenbildchen von 
Sr. Leonilla Baumgartner
(Vorderseite)

Detailansicht aus dem Professbuch Oberösterreich/Salzburg,
Nr. 1689, Seite 96
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Literatur 
Thomas Bernhard „Die Ursache“

Der Himmel war klar, graublau, 
und wir hörten und sahen kei­

nerlei Beweis für einen Bombenan­
griff. Plötzlich hieß es aber doch, die 
Altstadt, also der Stadtteil auf dem ge­
genüberliegenden Salzachufer, sei zer­
stört, alles sei dort zerstört. Wir hatten 
uns einen Bombenangriff anders vor­
gestellt, es hätte die ganz Erde beben 
müssen undsofort ...
... eine riesige Staubwolke lag über 
dem fürchterlich aufgerissenen Dom, 
und dort, wo die Kuppel gewesen war, 
war jetzt ein ebenso großes Loch, und 
wir konnten schon von der Slamaecke 
aus direkt auf die großen, zum Groß­
teil brutal abgerissenen Gemälde auf 
den Kuppelwänden schauen: sie ragten 
jetzt, angestrahlt von der Nachmittags­
sonne, in den klarblauen Himmel; wie 
wenn dem riesigen, das untere Stadt­
bild beherrschenden Bauwerk eine 
entsetzlich blutende Wunde in den 
Rücken gerissen worden wäre, schau­
te es aus. Der ganze Platz unter dem 
Dom war voll Mauerbrocken, und die 
Leute, die gleich uns von allen Sei­
ten herbeigelaufen waren, bestaunten 
das exemplarische, zweifellos unge­
heuer faszinierende Bild, das für mich 
eine Ungeheuerlichkeit als Schönheit 
gewesen war und von dem für mich 
kein Erschrecken ausgegangen war, 
auf einmal war ich mit der absoluten 

Aus dem autobiographischen Buch
„Die Ursache“ (1975) von Thomas Bernhard 
(1931-1989)
Zur Zeit des ersten Bombenangriffs war er als 
dreizehnjähriger Internatsschüler zusammen mit 
Mitschülern in einem Stollen in Salzburg

Brutalität des Krieges konfrontiert, 
gleichzeitig von dieser Ungeheuerlich­
keit fasziniert und verharrte minuten­
lang ...

Dann gingen wir, wo alle anderen hin­
gingen, in die Kaigasse hinüber, die 
von Bomben beinahe zur Gänze zer­
stört war. Lange Zeit standen wir, zur 
Untätigkeit verurteilt, vor den riesigen 
qualmenden Schutthaufen, unter wel­
chen, wie es hieß, viele Menschen, 

wahrscheinlich schon als Tote, be­
graben waren. Wir schauten auf die 
Schutthaufen und die auf den Schutt­
haufen verzweifelt nach Menschen 
Suchenden, die ganze Hilflosigkeit 
der plötzlich unmittelbar in den Krieg 
Hineingekommenen hatte ich in die­
sem Augenblick gesehen ...

Bernhard 2007, S. 25–27 (vgl. auch 
Pape 2006, S. 192–194) Hervorhe-
bungen: Thomas Bernhard

Die klaffende Wunde im Dom
Wie durch ein Wunder entstehen im 
Inneren kaum weitere Schäden

Salzburg - Dom 2015 Seitenansicht
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Aus dem Orden
Sr. Leonilla Baumgartner  1898–1944

Schwester Maria Leonilla 
Baumgartner (1898–1944) war 

Kreuzschwester und in der Stadt 
Salzburg in der Privatkrankenpfle-
ge (heute: Hauskrankenpflege) 
tätig. Auf ihrem Totenbildchen ist 
zu lesen: „Zugleich mit der Kran-
ken, die sie betreute, ist sie beim 
Fliegerangriff auf Salzburg am 16. 
Oktober 1944 verschüttet wor-
den; ihr Leichnam wurde am 23. 
Oktober am Kommunalfriedhof 
in Salzburg im Schwesterngrabe 
beigesetzt.“1 Auf dem Partezet-
tel ist zu ihrem Todesdatum noch 
zusätzlich vermerkt: „im 47. Jahre 
ihres Alters und im 19. ihrer heili-
gen Profess“2.

Mein Interesse an dieser Frau 
ist vorrangig ein biografisches 
und persönliches: Sie war meine 

„…	und ist nun das Opfer
	 des Berufes“
	 Sr. Leonilla (Theresia) Baumgartner, verschüttet beim 
	 Bombenangriff auf Salzburg am 16. Oktober 1944

	 Eine Erinnerung in Dokumenten und drei Briefen

			   Dr.in Maria Prieler-Woldan, Linz

beim Sterben begleitete – freilich 
nicht mit dem Risiko, das Sr. Leo
nilla damals einging. Die näheren 
Umstände ihres Todes, die ich 
vage aus Erzählungen meiner 
Mutter kannte, konkretisierten sich 
noch, als vor einiger Zeit in der 
Verwandtschaft zufällig drei Briefe 
aufgetaucht sind, welche die Um-
stände des Sterbens und Begräb-
nisses, aber auch des Lebens und 

Überlebens in Kriegszeiten näher 
beleuchten.

Nach Rückfrage bei den Kreuz-
schwestern in Linz (Sr. Leonilla 
gehörte zur Linzer Provinz) bot 
sich für mich die Möglichkeit, ein 
umfassenderes Bild über Leben 
und Sterben meiner Großtante zu 
gewinnen. In der Ordensarchivarin 
Sr. Klara Maria Katzensteiner 
hatte ich eine kundige und 

Großtante, von deren Schicksal 
ich zwar schon länger wusste, die 
mir aber erst wirklich näher rück-
te, als ich eine sehr gute Freundin 

Grabsteininschrift

Totenbildchen Vorderseite Totenbildchen Rückseite
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Sr. Leonilla wurde am 27. August 
1898 als Theresia Baumgartner 
in der Ortschaft Lanzendorf, Ge-
meinde Zell bei Zellhof (heute: 
Bad Zell, Bezirk Freistadt, Ober
österreich) in eine bäuerliche 
Großfamilie geboren. Nach Ab-
schluss der 8-jährigen Volksschu-
le 1912 erlernte sie „im elterlichen 
Hause, später in einer Familie, die 
landwirtschaftlichen und häusli-
chen Arbeiten.“3 

1923, im Alter von 25 Jahren, trat 
sie in Linz in den Orden der Kreuz-
schwestern ein und verbrachte 
alle weiteren Lebensjahre an ver-

schiedenen Orten in der Kranken-
pflege: „Während der Kandidatur 
1923 bis 1925 wurde ich im Bür-
gerspital in Enns in die praktische 
Krankenpflege eingeführt. Am 22. 
April 1925 kam ich zur Einklei-
dung, 1926 zur Profess.  

Biografische Daten von Sr. Leonilla und ihr 

Wirkungsfeld bei den Kreuzschwestern 

unter dem Druck des Nationalsozialismus 

Einkleidungsfeier - damalsFirmbildchen

Firmbildchen Rückseite

Sr. Leonilla Baumgartner  1898–1944

ermutigende Begleiterin meiner 
Nachforschungen und eine 
unerschöpfliche Quelle. Ich 
danke ihr sehr herzlich für viele 
Materialien und Auskünfte, für die 
Abschriften aus den (in kurrenter 
Handschrift) verfassten Chroniken 
der Kreuzschwestern in Linz und 
Salzburg, und insgesamt für 
die wertvolle Zusammenarbeit, 
auch bei der Publikation dieses 
Beitrags.

Auskünfte aus Archiven der Stadt 
und Erzdiözese Salzburg und 
sonstigen Quellen ergänzten 
meine Nachforschungen, auch 
dafür den recherchierenden Per-
sonen herzlichen Dank.

Jahrzehnte nach dem Zweiten 
Weltkrieg und nach dem Tod 
von Sr. Leonilla sind nur noch 
wenige Personen am Leben, die 
sie persönlich gekannt haben und 
über sie Auskunft geben können, 
darunter meine Mutter (geb. 1927). 
Ich selbst bin weder Historikerin 
noch in Salzburg zuhause. Den-
noch meine ich, dass die erhalten 
gebliebenen Briefe, ergänzt durch 
Erinnerungen und die Auskünfte 
der Chroniken, neben ihrer 
Bedeutung für die leibliche und 
geistige Familie der Ordensfrau 
auch zeitgeschichtlichen Wert 
haben.

Es freut mich, dass diese Ver-
öffentlichung als Sondernummer 
der „Provinz-Spuren“ (Zeitschrift 
der Provinz Europa-Mitte der 
Barmherzigen Schwestern vom hl. 
Kreuz) im Jahr 2015, 70 Jahre nach 
dem Ende des Zweiten Weltkriegs 
und 71 Jahre nach Schwester 
Leonillas Tod, die Erinnerung an 
sie wachhält.
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Als Schwester Leonilla war ich für 
ein Jahr im Armenhaus in Wolfern 
mit der Krankenpflege beschäf-
tigt. Von 1927 bis 1932 war ich in 
Steyr in der „Schutzanstalt“ – Er-
ziehungsanstalt für Knaben und 
Mädchen, wo ich ebenfalls die 
Krankenpflege zu besorgen hat-
te. Im Jahre 1932 wurde ich von 
den Obern nach Salzburg versetzt 

zur Privatkrankenpflege, wo ich 
gegenwärtig noch weile und un-
unterbrochen die Krankenpflege 
ausübe. 

Salzburg, am 2. März 1940, The-
resia Baumgartner, genannt Schw. 
Leonilla.“4 

Laut Auskunft des Diözesan
archivs scheint die Ordensfrau 
in den Schematismen der Erz
diözese Salzburg der Jahre 1933 
bis 1937 unter der Rubrik: „Barm-
herzige Schwestern vom heiligen 
Kreuz aus dem Mutterhause zu 
Linz“ auf, mit den Tätigkeitsfel-

zeitweiliger Aufenthaltsort für stel-
lenlose bzw. erholungsbedürftige 
Dienstbotinnen sowie als Sam-
melort an Sonn- und Feiertagen. 
Gleichzeitig war es auch eine 
kostenlose Stellenvermittlung. 

1936 wurden die Räumlichkeiten 
des Stiftes wegen Eigenbedarf 

Ausweis über berufsmäßige Ausübung 
der Krankenpflege

dern „Privatkrankenpflege“ sowie 
„Zuflucht- und Vinzenzverein“, 
dort vermutlich auch in der Kran-
kenpflege. Das „Dienstmädchen
asyl Zuflucht“, seit 1885 von 
Kreuzschwestern geleitet und im 
Ökonomiegebäude des Bezirks 
St. Peter untergebracht, diente als 

Sr. Leonilla Baumgartner  1898–1944

Lebenslauf zur Erlangung des Ausweises über berufsmäßige Ausübung der 
Krankenpflege
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gekündigt, die im Dienst stehen-
den Frauen trafen sich im Notbur-
ga-Heim, die Schwestern kamen 
in die Privatkrankenpflege bzw. in 
die „Knaben-Erziehungsanstalt“ 
Edmundsburg. Im Schematismus 
für 1938 ist Sr. Leonillas Tätigkeit 
dort ausgewiesen.5 

nach dem Umbruch kam sie wie-
der ins Nonntal zurück.“7 

Im Orden war seit 1938 als Obe-
rin der „Linzer Provinz“ (genauer: 
Provinz Oberösterreich / Salz-
burg, denn ein kleiner Wirkungs-
bereich war in der Stadt Salzburg) 
Sr.  Imelda Holzinger verantwort-
lich, eine Führungspersönlichkeit 
mit kluger Taktik und zäher Aus-
dauer in Bezug auf den Besitz 
der Provinz (115 Anstalten) und 
die Kompetenzen der Schwestern 
(über 800, zusätzlich 100 Frauen 
als Ordensnachwuchs) in den ei-
genen Betrieben.

geschwisterlich vereint bleiben 
und mutig auch gegen den Strom 
schwimmen.“9 Sie sollten die har-
ten Herausforderungen der dunk-
len Zeit annehmen und ihre Kraft 
gern und verschwenderisch dem 
bedürftigen Nächsten schenken. 
„Und nichts sollte sie vom felsen-
festen Gottvertrauen abbringen! – 
Ja, wenn es nötig wäre, sollten sie, 
verbunden mit dem Herrn, auch 
zum Martyrium bereit sein.“10 Viel-
leicht hatte Sr. Leonilla die Worte 
dieses Rundbriefes auch vier Jah-
re später im Kopf, als sie bei ihrer 
Patientin ausharrte. 

Die Provinzoberin gab den 
Schwestern auch Direktiven für 
das Zusammenleben: „einander 
höflich begegnen – grüßen, dan-
ken, wenn nötig um Verzeihung 
bitten, Ordnung … und Samm-
lung wahren; das Gebet pflegen 
…, gern zu Hause bleiben und gut 
voneinander reden; nicht politisie-
ren!“11

Diese Ermahnung zu einem kul-
tivierten menschlichen Umgang 
steht vielleicht auch vor dem Hin-
tergrund zunehmender Barbarei. 
Was die letzten drei Empfehlun-
gen betrifft, spiegeln sie wohl die 
hohe Gefährdung der Schwestern 
– wie der Zivilbevölkerung insge-
samt – in einem Regime der De-
nunziation und politischen Gleich-
schaltung.

Einmal jährlich kamen alle 
Schwestern ins Linzer Provinz-
haus zu Exerzitien, die gegen 
Kriegsende teilweise sogar noch 
im Luftschutzkeller stattfanden. 
Im Anschluss daran konnten sie 
Besuch von ihren Familien emp-
fangen. Meine Mutter erinnert 
sich daran, dass sie mehrmals, 

Edmundsburg  2015

Über die politische Haltung von 
Sr. Leonilla ist mir nichts Näheres 
bekannt. Sympathien für das neue 
Regime dürfte sie jedoch nicht 
gehabt haben – immerhin waren 
schon bis Ende 1938 an 60 Stel-
len Kreuzschwestern von ihrem 
Dienst enthoben worden.6 Das 
betraf auch Sr. Leonilla selbst. 
Die Linzer Chronik vermerkt dazu: 
„Zwei Jahre durfte sie ihr Amt als 
tüchtige Krankenpflegerin auch in 
der Edmundsburg ausüben, dann 

Sr. Imelda Holzinger, 1884–1970

Dafür scheute sie auch nicht zu-
rück, persönlich Kontakt aufzu-
nehmen mit ihrem Cousin, dem 
SS-Brigadeführer und späteren 
Oberbürgermeister von Linz, Franz 
Langoth. Vermutlich sind auf sei-
ne Intervention hin die Häuser der 
Kreuzschwestern im Salzkammer-
gut nicht enteignet worden.8

In der Führung der Schwestern 
war es der Provinzoberin ein An-
liegen, „dass sie gewissenhaft und 
gottverbunden ihren Weg gehen, 

Sr. Leonilla Baumgartner  1898–1944

Niederlassung der Kreuzschwestern,
Petersbrunnstraße 3 - Gebäude heute 
nicht mehr vorhanden
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vermutlich zuletzt 1938, mit ihrer 
Mutter Anna aus dem Mühlvier-
tel nach Linz fuhr, um die Tan-
te im Kloster zu treffen. Anna 
(1894-1992) war Leonillas älteste 
Schwester. 

In der Endphase des Krieges 
(ab 1944) war dann das Reisen 
zu gefährlich und auch für die 
Schwestern selbst die Anreise zu 
den Exerzitien z.B. aus Salzburg 
nicht mehr möglich – wegen häu-
figer Bombardierungen bzw. der 
dadurch unterbrochenen Bahn
strecke (Wels, Attnang-Puch-
heim).12 Umgekehrt konnte auch 
die Provinzoberin deshalb nach 
dem Tod von Sr. Leonilla nicht zu 
deren Begräbnis nach Salzburg 
kommen.

Schon vor dem Krieg gereist, und 
zwar ins Mühlviertel nach Zell, war 
die Konventoberin von Salzburg, 
Sr. Chunialda13: „Ich kenne Zell gut. 
War wiederholt bei Familie Tisch-
berger (Knollgut).“14 Sie schrieb die 
drei schon oben erwähnten Briefe 
an Leonillas zweitälteste Schwes-
ter Maria (1896-1987), um ihr über 
Leonillas Tod zu berichten. Nur 
durch einen Zufall sind diese Brie-
fe erhalten geblieben, denn aus 
Angst vor den Nazis wurde in der 
Verwandtschaft alles, was regime-
kritisch ausgelegt werden konnte 
– und dazu zählten auch Briefe 
aus einem Kloster –, verbrannt.15 
Nach dem Tod Marias erbte ihre 
Patentochter Rosa, eine Cousine 
meiner Mutter, einen Kasten. Da-
rin fand sie später zufällig die ver-
borgen gebliebenen Briefe, die sie 
dann, ebenfalls zufällig in meiner 
Anwesenheit, meiner Mutter zum 
Aufbewahren übergab.

Wie kam es dazu, dass Bomben 
auf die Stadt Salzburg fielen? 
Dazu müssten eigentlich die Hin-
tergründe näher beleuchtet wer-
den. Ich beschränke mich jedoch 
auf einen kurzen geschichtlichen 
Abriss dazu, wie er auch auf der 
Homepage der Stadt Salzburg zu 
finden ist, auf die ich mich im fol-
genden immer wieder beziehe. 

Die deutsche Luftwaffe setzte 
bereits zu Beginn des Zweiten 
Weltkrieges im September 1939 
Bomben bei ihren Angriffen auf 
Warschau (Polen) ein. Durch die 
Ausweitung des Krieges und im-
mer massivere Bombenangriffe 
auch gegen die Zivilbevölkerung 
wurden Städte wie Warschau, 

Zur Bombardierung von Salzburg
Rotterdam, London, Coventry und 
Belgrad auf der einen Seite, Ber-
lin, Lübeck, Hamburg, München, 
Kassel und vor allem Dresden auf 
der anderen Seite zu einem Syno-
nym für den Horror des Bomben-
krieges. 

Bis Ende 1943 lag Salzburg außer
halb der Reichweite der von Eng-
land aus operierenden alliierten 
Bombenverbände. Erst nach der 
Errichtung von Stützpunkten in 
Süditalien 1944 waren die Alliier
ten in der Lage, mögliche Ziele 
auszukundschaften.16 

Das offizielle Gedenken an den 
Luftkrieg, also die Bombenangrif-
fe der Alliierten und ihre Opfer, 
spielte bis in die 1980er Jahre in 

Sr. Leonilla Baumgartner  1898–1944

Briefe von Sr. Chunialda an 
Sr. Leonillas Verwandtschaft
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Aus dem Orden 

der österreichischen Öffentlichkeit 
nur eine marginale Rolle. Obwohl 
sich Österreich bis dahin als erstes 
Opfer des nationalsozialistischen 
Deutschen Reiches verstanden 
hat, dem der Krieg aufgezwungen 
wurde, waren die Opfer der Bom-
bardierung in der öffentlichen Erin-
nerungskultur kaum präsent.17

Für Salzburg ist erst in den 1990er 
Jahren im Sammelband „Bomben 
auf Salzburg“ in Wort und Bild eine 
detailgenaue Dokumentation der 
Ereignisse erschienen, ergänzt 
durch viele Aussagen Überleben-
der. Aus der Auswertung US-ame-
rikanischer Archive wurde klar, 
dass das Ziel der ersten ameri-
kanischen Bombenangriffe nicht 
der Dom oder die Festung waren, 
sondern der Salzburger Bahn-
hof, um militärischen Nachschub 
zu unterbinden. Durch Fehler in 
der Navigation (7000 m Höhe), 
Ablenkungsmanöver (künstliche 
Vernebelung) und menschliches 
Fehlverhalten wurde schon beim 

ersten Angriff das Stadtzentrum 
massiv getroffen.18 Dass der Luft-
krieg jedoch immer eine große 
Zahl ziviler Opfer mit sich bringt, 
ist bekannt. 

Die Bevölkerung von Salzburg war 
schlecht vorbereitet – was u.a. 
auch die Dokumente zu Sr. Leo-
nilla zeigen. Vor dem 16. Oktober 
1944 hatte es nämlich mehrere 
Luftalarme in der Stadt gegeben, 
denen keine Angriffe gefolgt wa-
ren, es war sozusagen „nie etwas 
passiert“. So bot die Stadt nach 
der ersten Bombardierung ein Bild 
der Verwüstung. Stark beschädigt 
oder zerstört wurden u.a. die Kup-
pel des Salzburger Doms, zahl-
reiche Häuser der Kaigasse (in 
einem davon traf es Sr. Leonilla), 
das Bürgerspital und die Bürger-
spitalkirche St. Blasius, das Salz-
burger Museum Carolino Augus-
teum, das Mozart-Wohnhaus am 
Makartplatz und das Gebiet rund 
um den Hauptbahnhof. 

Dabei wurden 146 Gebäude total 
und 73 schwer zerstört, 90 mittel-
schwer und 210 leicht beschädigt. 
2362 Menschen verloren beim ers-
ten Bombenangriff ihre Wohnun-
gen. 129 Menschen konnten noch 
lebend ausgegraben werden, 245 
fand man nur mehr tot.19

Salzburg steht, was die Anzahl der 
Bombentoten des Zweiten Welt-
kriegs betrifft, in Österreich an 
sechster Stelle, und relativ, d.h. im 
Verhältnis zur Einwohnerzahl (da-
mals 80.000), noch weiter hinten. 
Die relativ meisten Opfer hatten 
Wiener Neustadt und Attnang-
Puchheim zu verzeichnen, die ab-
solut meisten (8769 Tote) Wien.20 

Es gab insgesamt 15 Angriffe auf 
Salzburg zwischen dem 16.10.1944 
und dem 1.5.1945. Dabei kamen 
547 Menschen ums Leben, davon 
beim ersten Angriff am 16.10. – bei 
dem auch Sr. Leonilla starb – die 
weitaus größte Zahl, nämlich 245. 
Von etwa 7000 Häusern der Stadt 
wurden durch die Angriffe 3180 
Gebäude beschädigt bzw. zerstört 
und 14.463 Personen dadurch ob-
dachlos.21

Neben diesen nüchternen Zah-
len über die „Bomben auf Salz-
burg“ gibt es im gleichnamigen 
Werk auch ein Verzeichnis der 
Bombardierungsopfer mit Namen, 
Geburtsjahr, Beruf, Herkunft bzw. 
letzter Wohnadresse und Auffin-
dungsort. Hier finden sich auch 
Therese Baumgartner, Kranken-
schwester (allerdings nicht als 
Sr. Leonilla) und das Ehepaar Karl 
und Therese Holzinger, ihre Pati-
entin und deren Ehemann, alle drei 
in der Kaigasse 10 verschüttet und 
aufgefunden, die beiden letzteren 
zuvor auch dort wohnhaft.22 

Blick von der Kaigasse zur Nonnberg-
stiege vor der Zerstörung

Kaigassse - Nonnbergstiege nach dem 
ersten Bombenangriff

Sr. Leonilla Baumgartner  1898–1944
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Das getroffene Haus, von dem nur 
ein Schutthaufen übrig blieb, die 
ganze Kaigasse aus verschiede-
nen Perspektiven und das Viertel 
rundum sind auch auf vielen Fotos 
dokumentiert.23

Der einzig sichere Zufluchtsort 
während der Luftangriffe waren 
die 22 Stollen unter dem Mönchs- 
bzw. Kapuzinerberg, ein weit ver-
zweigtes System, das über direk-
ten Führerbefehl ab 1943 errichtet 

Blick von der Kapitelgasse Richtung 
Kaigasse. Das Haus Kaigasse 10 (links 
am Ende der Kapitelgasse) wurde total 
zerstört.

worden war. Mehrere Baufirmen 
waren dazu beauftragt, und ne-
ben Firmenarbeitern wurden auch 
Kriegsgefangene, hauptsächlich 
Russen und Franzosen, dafür he-
rangezogen. Durchschnittlich wa-
ren dabei 500 bis 700 Arbeitskräf-
te gleichzeitig tätig. 

Die Größe im Endausbau war für 
80.000 Personen, also faktisch die 
gesamte Stadtbevölkerung, ge-

plant.24 Ab Ende September 1944, 
also kurz vor dem ersten Bomben-
angriff, standen schon etwa 33.000 
Plätze zur Verfügung.25 Allerdings 
wiegte sich nach den Angaben 
der Historiker ein größerer Teil der 
Bevölkerung noch in Sicherheit: 
Eine Stadt wie Salzburg, auch von 
Amerikanern und Engländern ver-
ehrt, außerdem ohne nennenswer-
te Industrie, würde man wohl nicht 
bombardieren. Auch der Schrift-
steller Thomas Bernhard, der sich 
am 16. Oktober 1944 während der 
Bombardierung  als Internatsschü-
ler zusammen mit Schulkollegen in 
einem der Stollen im Mönchsberg 
befand, schreibt rückblickend, 
dass sie zwar eine außergewöhn-
liche Erderschütterung wahrge-
nommen hätten, aber, wieder 
draußen, zuerst an der Tatsache 
eines Angriffs gezweifelt und wie-
der gedacht hätten, „dass diese 
Stadt, die als eine der schönsten 
auf der Welt bezeichnet wird, nicht 
bombardiert werden würde.“26 Erst 
das Auffinden einer abgetrennten 
Kinderhand habe ihm dann das 
reale Ausmaß der Katastrophe be-
wusst gemacht.

Jedenfalls suchten am 16.10.1944 
nur etwa 27.000 Menschen, also 
etwa ein Drittel der Stadtbevölke-
rung, die Stollen auf, „die Mehrheit 
der Einwohner hatte bestenfalls in 

Errichtung von Luftschutzstollen

primitiven Behelfsräumen Schutz 
gesucht oder sich um den Alarm 
nicht weiter gekümmert.“27 Etwa 
einen Monat später, beim vierten 
Angriff am 22.11.1944, waren es 
dann bereits 79.000 Menschen, 
die von überall her zu den Stollen 
kamen.

Der Tod von
Sr. Leonilla in 
Erinnerungen, Briefen 
und Dokumenten

Der 16. Oktober 1944, ein Mon-
tag, war ein wunderschöner klarer 
Herbsttag. Schwester Leonilla, die 
häufig auch die Nacht bei ihrer Pa-
tientin28 in der Kaigasse verbrach-
te, kam oft lediglich „zu Tisch und 
zum Gebet nach Hause, die Entfer-
nung betrug nur 10 Minuten29. Am 
Sonntag, den 15. Oktober, konnte 
sie eine Nacht bei den Schwestern 
schlafen. Da Montag Waschtag 
war, stand die gute Schwester um 
4 Uhr früh auf und half beim Wa-
schen; sie ging erst gegen ½ 9 Uhr 
fort zur Pflege und – um 10.45 war 
das Unglück schon geschehen.“30 

Übereinstimmend berichten die 
beiden Chroniken (der Klöster 
Linz und Salzburg) und der erste 
Brief an die Verwandtschaft, dass 

Einfachst eingerichteter Stollen

Sr. Leonilla Baumgartner  1898–1944
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Sr.  Leonilla nicht in den Stollen 
ging. Aus welchen Gründen, kann 
nur gemutmaßt werden. Wahr-
scheinlich hat sie selbst die Gefahr 
unterschätzt und wollte vermutlich 
auch die Aufregung und mögliche 
Panik einer großen Menschen-
ansammlung ihrer Patientin, „die 
schwer krank und sehr stark ner-
venleidend war“31 nicht zumuten. 

Vielleicht wollte auch die Patien-
tin aus Angst nicht aus dem Haus 
oder war nicht gehfähig, wie mei-
ne Mutter sich an die Erzählungen 
darüber erinnert? Und Sr.  Leo-
nilla, pflichtbewusst und mitfüh-
lend, wollte die Kranke nicht al-
lein lassen? Die Chronistin zitiert 
die Salzburger Oberin: „Sie ging 
auch nicht in den Stollen, denn 
der Mann der Kranken sagte, das 
Haus habe überall Gewölbe, sei 
stark und habe feste Mauern. Das 
war auch richtig. Als ich einmal 
die Kranke besuchte, sagte die-

se: ‚Nehmen Sie mir meinen En-
gel nicht.‘ Wir waren im Stollen.“32 
Die Oberin brachte also sich und 
die anderen anwesenden Schwe
stern in Sicherheit. In der Aussa-
ge der Kranken („nehmen Sie mir 
meinen Engel nicht“) kommt eine 
hohe Wertschätzung Sr. Leonil-
la gegenüber und zugleich eine 
besitzergreifende Haltung zum 
Ausdruck.

Eine weitere Deutung der Um
stände des Todes von Sr. Leo-
nilla findet sich nicht in den Brie-
fen, jedoch in den ordenseigenen 
Dokumenten, rund um eine selt-
same Vorahnung. Sr. Leonilla war 
bis in den Juni desselben Jahres 
auch in der Pflege ihrer frühe-
ren Salzburger Oberin tätig.33 In 
der Salzburger Chronik heißt es 
dazu: „Beim Tode der lb. Mut-
ter Nikolina sagte Sr. Leonilla so 
bestimmt: ‚Die Nächste bin ich‘. 
Sie war doch gesund; in letzter 

Zeit war sie besonders still und in 
sich gekehrt.“34 Im Rundbrief der 
Provinzoberin Sr. Imelda heißt 
es dann: „Schwester Oberin und 
auch Weltleute meinen, die gute 
Schwester habe sich dem lieben 
Gott als Opfer angeboten beson-
ders für das Provinzhaus und ih-
ren Neffen, der Priester werden 
möchte.“35 Auch diese Deutung 
des Geschehens soll hier der 
Vollständigkeit halber nicht fehlen. 
Todesahnungen sind zwar, gera-
de auch in Zeiten großer Bedro-
hung, nichts Außergewöhnliches; 
dass Sr. Leonilla in ein solches 
„Lebensopfer“ dann aber auch 
die ihr anvertraute Kranke, deren 
Mann und noch andere Hausbe-
wohner mit hineingezogen hätte, 
erscheint der Autorin dieses Bei-
trags jedoch gegen diese Deutung 
zu sprechen.

Zu den Todesumständen selbst 
heißt es in der Salzburger Chro-
nik: „Der Herr des Hauses36 sagte 
immer: ‚Wir gehen in keinen Stol-
len, hier kann uns nichts passie-
ren.‘ Nun fielen zwei Volltreffer ein 
und machten das Haus zu einer 
Ruine. Sieben Personen wurden 
in diesem Hause verschüttet und 
alle waren tot. Die Schwester 
scheint in der Küche gewesen zu 
sein, und auch der Herr, der von 
der 10-Uhr-Messe und vom Ein-
kaufen zurückkam.37 Man fand die 
Schwester und den Herrn in einer 
Grube im Parterre. Sie wohnten im 
2. Stock.“38 Offenbar hatten beide 
nach dem Bombenalarm nicht ein-
mal den Keller aufgesucht. Ver-
mutlich gilt dasselbe auch für die 
Patientin, jedoch: „Die Kranke fand 
man erst nach vierzehn Tagen.“39 
Auch nach der Schwester musste 
drei Tage unter den Resten des 

Chronik Salzburg mit einem der Totenbildchen von Sr. Leonilla und
Schwesternkreuz

Sr. Leonilla Baumgartner  1898–1944
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Hauses gegraben werden, bevor 
man sie in ihrer fast vollständigen 
Ordenskleidung fand. Mit Datum 
vom 18.10., zwei Tage nach dem 
Bombenangriff40, schrieb die 
Salzburger Oberin Sr.  Chunialda 
an Leonillas Schwester Maria ins 
Mühlviertel:

„Am 16.10. hatten wir einen star­
ken Angriff. Auch unser Nonntal 
hatte es stark getroffen. Lb. Schw. 
Leonilla war in der Kaigasse un­
weit von uns bei einer kranken 
Frau. Gegen ½ 11 Uhr war ein 
starker Angriff. Nach dem An­
griff hieß es, viele Häuser in der 
Kaigasse sind verschüttet & ein­
gestürzt. Ich eilte gleich fort um 
nach der Schwester zu schauen. 
Es war aber alles schon abge­
sperrt. Durch Vermittlung eines 
Schutzmannes kam ich zum Hau­
se. Musste über hohen Schutthau­
fen steigen. Das Haus war leider 
auch ein Trümmerhaufen. Leider 

ist auch S. Leonilla verschüttet & 
wahrscheinlich tot. Man gräbt dort 
Tag & Nacht, aber man fand nur 
die Kranke, tot natürlich. Von S. 
Leonilla noch nichts. Sie können 
sich unsere Sorge denken. Öfter 
schauen wir an der Unglücksstelle 
nach. Uns gegenüber fielen zwei 
Volltreffer ein. Bei uns sind nur 
die Fenster hin & zum Teil Türen. 
Das Dach hat Löcher & manche 
Mauer Sprünge.

Soeben kam eine Schwester zu­
rück & meldete. Man fand die 
Schwester & auch den Mann der 
Kranken tot, aber neuerlich stürz­
te eine Mauer drüber. Man hofft, 
dass man die Schwester heute noch 
frei bekommt. Wir ersuchten, dass 
wir sie ins Haus bekommen, damit 
sie in das Schwesterngrab kommt. 
Unser Schmerz ist groß. S. Leonil­
la war so eine gute Krankenpfle­
gerin. Man hat sie überall gerne 
gehabt & immer begehrt, hieß es: 

Schicken Sie uns die liebe S. Leo­
nilla.
Ihre früheren Kranken kamen 
schon weinend zu uns & fragten 
nach ihr. Sie war auch eine from­
me gute Klosterfrau & ist nun das 
Opfer des Berufes. Wir trauern mit 
Ihnen & Sie mit uns. Machen Sie 
es in Zell überall bekannt. Auch 
Familie Tischberger (Knollgut).

Ich lasse Sie grüßen. Werden Ih­
nen dann den weiteren Verlauf 
mitteilen. Verständigen Sie auch 
Lothar, um den sie so besorgt 
war. Die gute Schwester ist gewiss 
schon im Himmel.
Ihre tieftrauernde
        Schw. Chunialda, Oberin“

Der genannte Lothar war der Nef-
fe von Sr. Leonilla, der Priester 
werden wollte.41 

Diesem Brief nach wurde die Pa-
tientin schon vor der Schwester 
gefunden, die erst drei Tage nach 
dem Bombenangriff, also am Don-
nerstag, nur mehr tot geborgen 
werden konnte. „Russen42 hatten 
bei den Ausgrabungen geholfen. 
Es wurde Tag und Nacht gearbei-
tet. Am Mittw. bekamen wir den 
oberen Teil des Schleiers mit dem 
weißen Rand. Alle sagten, die 
Schwester muss bald tot gewesen 
sein.“43

Die Salzburger Oberin Sr. Chu-
nialda verfasst am 30.10.1944 
einen weiteren Brief an Leonillas 
Schwester Maria:

„Leider komme ich jetzt erst zum 
Schreiben. So oft haben wir Alarm 
und müssen in den Stollen, da geht 
viel Zeit verloren. Endlich am 
dritten Tag fand man die Schwe­
ster. Sie fiel wahrscheinlich vom 

Sr. Leonilla Baumgartner  1898–1944

Ordensinterne Mitteilung vom 18. 10. 1944 von der Provinzoberin 
Sr. Imelda Holzinger
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zweiten Stock ins Parterre. Tags 
zuvor fand man ein Stück ihres 
Schleiers, das abgerissen war. Die 
Schwester war im Ordenskleid, 
nur der äußere Schleier fehlte. Sie 
hatte eine Wunde am Hinterkopf 
und am Rücken, der Arm war sehr 
geschwollen und wahrscheinlich 
gebrochen. Sie war mit Staub be­
deckt. Die Gesichtszüge kannte 
man gut. Die Augen und der Mund 
waren geschlossen. Sie wurde in 
ein Vorhaus eines anderen baufäl­
ligen Hauses gelegt. 

Ich ging dann zur Leichenbestat­
tung um einen Sarg. Es kam dann 
die Kriminalpolizei. Ich musste 
bestätigen, dass es unsere Schwes­
ter ist. Ich ersuchte, dass wir die 
Leiche ins Haus bekommen, das 
ging aber nicht, der Sarg kam mit 
vielen anderen auf den Friedhof 
unter die gedeckten Arkaden. Jeder 
Sarg hatte eine Nummer, die man 
bekam. Als der Sarg am Friedhof 
war, durften wir mit Erlaubnis der 

Wache den Deckel weggeben. Wir 
legten dann über die Leiche einen 
weißen Schleier und bedeckten sie 
mit Rosen und Nelken.

Nach dem Staatsakt am Samstag 
bekamen wir den Sarg frei. Am 
Montag war dann die feierliche 
Beerdigung im Schwesterngrab 
am Friedhof. Patientinnen von ihr 
brachten große herrliche Kränze. 
Es wurden auch hl. Messen be­
zahlt von Leuten, die sie gepflegt 
hatte. Die Anteilnahme war groß. 
Schw. Leonilla hat ja in den vielen 
Jahren viele Arme u. Kranke be­
treut. Nun wird sie ihren Lohn im 
Himmel haben. 

Der Angriff auf Salzburg war 
groß. So viele Häuser liegen im 
Schutt. Wir müssen dem lieben 
Gott danken, dass unser Haus er­
halten blieb, da um unser Haus 
neun Bomben fielen und Häuser in 
Schutt legten. Bildchen bekommen 
Sie später. Es geht alles sehr lang­
sam. Ich weiß noch nicht, ob ich 

ein Fotograph von ihr finde. Wenn 
einmal bessere Zeiten kommen, 
dann kommen Sie zu ihrem Gra­
be in Salzburg. Unsere Frau Pro­
vinzoberin wäre so gerne zu ihrer 
Leiche gekommen. Es ging nicht 
wegen Luftgefahr. Sechs Geistli­
che segneten ihre Leiche ein am 
Friedhof. Ich werde Ihnen schon 
einmal Andenken schicken.
Nun noch herzliche Grüße
Ihre trauernde Schwester 

Chunialda“

An diesem Brief fällt im Original 
auf, dass es keine Absätze gibt. 
Vermutlich muss beim Papier ge-
spart werden, es zeigt sich aber 
auch eine gewisse Atemlosig-
keit und Erschöpfung. Ständig ist 
Alarm und müssen die Stollen auf-
gesucht werden, es bleibt keine 
Zeit zum Trauern. Da ist die Tote 
aus der Gemeinschaft, da sind 
die Schäden am Haus, das Be-
mühen um Dankbarkeit darüber, 
dass es noch erhalten ist und 
die Sorge, ob es wohl so bleibt. 
Es wird in kurzen Sätzen berich-
tet von der Auffindung der Toten, 
den bürokratischen Hürden, der 
Bestattung. Alles geht Schlag auf 
Schlag und zugleich auch wieder 
sehr langsam: bis es ein Totenbild-
chen gibt, bis die Post ankommt, 
denn der Verkehr ist blockiert, die 
Oberin kann nicht kommen – we-
gen „Luftgefahr“. „Ich werde Ihnen 
schon einmal Andenken schicken“ 
– das ist noch ganz weit weg in 
diesem Kampf ums tägliche Über-
leben und Bestehen, wird irgend-
wann später sein, wenn einmal 
bessere Zeiten kommen, wenn 
man ohne „Luftgefahr“ nach Salz-
burg reisen wird können, um ein 
Grab zu besuchen. 

Sr. Leonilla Baumgartner  1898–1944

Kennkarte Deutsches Reich von Sr. Chunialda (Maria) Saigger
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Die Salzburger Chronik beschreibt 
detailliert den im Brief erwähnten 
Staatsakt, also die offizielle Trau-
erfeier für die mehr als 200 Toten 
am Salzburger Kommunalfriedhof, 
die zu einer großen Propaganda-
veranstaltung umstilisiert wird.44  

Soldaten war aufgestellt. Als der 
Gauleiter mit den Spitzen der Be-
hörde erschienen war, wurde ein 
Trauermarsch gespielt. Dann wur-
den die Namen der Toten verle-
sen, nur die von der Stadt.45 Dann 
sprach der Gauleiter, dann noch 
ein Herr. Hierauf wurde das Lied 
vom ‚Kameraden‘ gesungen und 
das Wessel-Lied. Damit war die 
Feier beendet. Der Herr Gaulei-
ter verließ mit seiner Begleitung 
den Platz, und auch die H.J. mar-
schierte ab. Dann kamen die Geist-
lichen der Dompfarre und wollten 
die Leichen aussegnen. Auch der 
evangelische Pfarrer schloss sich 
der Geistlichkeit an. Sie wurden 
aber zurückgewiesen und durften 
die Aussegnung als Störung des 
Staatsaktes nicht vornehmen. Der 
hochwürdigste Bischof segnete 
dann die Leichen des anderen 
Tages, als die Särge wieder unter 
den Arkaden standen, aus.“46

In diesen Sätzen wird nicht nur 
die ideologische Distanz der Ver-
storbenen bzw. der Chronistin 
zum Nationalsozialismus deutlich 

(„arme Sr. Leonilla“), sondern auch 
drastisch klar, was Propagan-
da heißt: Die Särge werden zum 
Kriegerdenkmal gebracht und mit 
NS-Fahnen bedeckt. Die zivilen 
Opfer, darunter viele Frauen und 
Kinder, werden dadurch als tote 
„Kameraden“ vereinnahmt, von 
den Namen werden nicht alle ver-
lesen, viele Opfer wie auch Trau-
ernde, so z.B. die Schwestern, 
bleiben also „abseits“. Angehöri-
gen wird in der Feier kein Raum 
gegeben, ebenso wenig wie den 
Geistlichen, die, ökumenisch ver-
eint, an ihrem Ritual gleich wieder 
gehindert werden – sie würden 
den (ohnehin schon abgeschlos-
senen) Staatsakt stören. Erst am 
nächsten Tag nimmt der Bischof 
selbst, in zeitlicher und räumlicher 
Distanz zum Staatsakt, noch die 
Aussegnung vor.

Bewusst im Kontrast dazu steht 
dann der Bericht über die See-
lenmesse und das Begräbnis von 
Sr. Leonilla zwei Tage später, am 
23.  Oktober 1944.  Mehrere hoch-
rangige Priester leiten die Feiern, 

Sr. Leonilla Baumgartner  1898–1944

(Im Dezember 1944 wird dann 
auch der Kommunalfriedhof von 
Bomben verwüstet.)

„Gegen Abend gingen wir zum 
Kommunalfriedhof hinaus, fanden 
den Sarg; eine Wache hob den 
Deckel weg und wir bedeckten 
die liebe Tote mit einem weißen 
Schleier, setzten ihr das Kränz-
chen auf und schmückten sie mit 
unseren letzten Rosen aus unse-
rem Garten. 

Es hatte bei diesem Angriff viele 
Tote gegeben. Der Reihe nach 
standen die Särge da. Die Wache 
hob einige Deckel ab; da lagen 
Frauen, lockige Knaben und Mäd-
chen; es war herzzerreißend. 

Am Samstag, den 21. Oktober 
fand abends der Staatsakt statt. 
Die Särge waren alle zum Krie-
gerdenkmal gebracht und mit 
nationalsozialistischen Fahnen 
bedeckt (Arme Sr. Leonilla!). Für 
die Gäste waren Bänke aufge-
stellt. Wir Schwestern stellten uns 
abseits. Die Hitler-Jugend bilde-
te Spalier, eine Ehrenkompagnie 

Kommunalfriedhof - schwere Schäden 
an den Arkadengrüften Zerstörte Gräber am Kommunalfriedhof
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die Schwestern und eine Reihe 
von Gästen sind anwesend, liebe 
Bekannte, Kranke, die sie gepflegt 
hatte, aber auch „Arme, denen sie 
Gutes erwiesen“47. So hatte sie an 
ihrem letzten Lebenstag, bevor sie 
zu ihrer Patientin aufbrach, der 
Schwester Oberin noch drei Birnen 
gegeben, die sie selbst geschenkt 
bekommen hatte, „mit der Bitte, 
sie möge sie einer armen, kränk-
lichen Frau geben. Dann ging sie 
fort – um zu sterben.“48 Gerade in 
Zeiten der Lebensmittelknappheit 
war das eine großzügige Geste. 

Im Rundbrief vom 7. November 
1944 an alle Schwestern würdigt 
die Provinzoberin, die wegen der 
ständigen Bombardements nicht 
zum Begräbnis anreisen konnte, 
Sr. Leonilla „als eine kleine Hei-
lige … voller Opferbereitschaft, 
Gebetseifer und Nächstenliebe.“49 

Leben und Überleben 
der Kreuzschwestern 
gegen Ende des
Krieges
Zwischen Oktober 1944 und dem 
Kriegsende im Mai 1945 sind im 
Raum der Kreuzschwesternpro-
vinz Oberösterreich/Salzburg wei-
tere Bomben gefallen. Die Pro
vinzoberin berichtet ihren Schwe
stern vom Angriff des 4. November 
1944 auf Linz: „Nach einer halben 
Stunde ging das Licht im Keller aus 
und man hörte starkes Dröhnen, 
es fielen Bomben. Da – ein furcht-
barer Krach – das Haus über uns 
ächzte und stöhnte, Mauerver-
putz rieselte, der Boden unter den 
Füßen schwankte, von der Seite 
her machte sich starker Luftdruck 

Sr. Leonilla Baumgartner  1898–1944

bemerkbar. … Wir hören verhält-
nismäßig wenig in unserem Luft-
schutzkeller (Kohlenkeller), denn 
die Mauern sind dick, die Fenster 
mit Polstern verstopft, welche mit 
Torf gefüllt sind. Es muss noch oft 
geknallt haben, denn an zahlrei-
chen Stellen haben Bomben ein-

geschlagen und großen Schaden 
angerichtet.“50 

Die Bevölkerung in der Stadt Linz, 
die erstmals am 25. Juli 1944 bom-
bardiert wurde, war übrigens viel 
weniger geschützt als die in der 
Stadt Salzburg: Lediglich ein Pro-
zent der Linzer und Linzerinnen 

Todesanzeige (Partezettel)
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hatten Zugang zu absolut bom-
bensicheren Schutzräumen. Nicht 
einmal in der Nähe des Bahnhofs, 
wo auch das Schul- und Provinz-
haus der Kreuzschwestern liegt, 
war ein Bunker gebaut worden.51

Die Schäden für die Schwestern 
halten sich jedoch in Grenzen. 
So sind zwar im Linzer Schulhaus 
St. Angelus über 500, im Provinz-
haus 113 Fensterscheiben zerbro-
chen; Menschenleben sind aber 
unter den Schwestern, die inzwi-
schen im ehemaligen Schulhaus 
ein riesiges Lazarett mit 700 Bet-
ten betreiben, nicht zu beklagen52. 
Auch in Salzburg sind die anderen 
Schwestern am Leben geblieben.  

Ein Brief aus dem Mühlviertel 
muss inzwischen in Salzburg an-
gekommen sein. Sr. Chunialda 
antwortet darauf am 5.3.1945. 

„Herzlichen Dank für den Brief. 
Wollte Ihnen schon lange einmal 
schreiben, aber man kommt nicht 
dazu. Immer heißt es in Stollen 
gehen. Leider wurde Salzburg 
seit Jänner schon zweimal wieder 
stark angegriffen. Wir kamen au­
ßer Fensterschäden gut davon. Wir 
müssen die Fenster mit Pappen­
deckel vermachen. Das Lorettokir­
cherl & das Kloster wurden stark 
getroffen. Die Schwestern sind im 
Kloster Nonnberg53, nur vier kön­
nen in einem engen Raume noch 
im Kloster mit dem Kinderl sein. 
Dann haben sie noch einen klei­
nen Raum, der als Kapelle dient. 
So viele schöne Häuser sind ganze 
Trümmerhaufen. Die Andräkirche 
ist fast ganz zerstört54, auch der 
Bahnhof wurde stark betroffen.

In Linz ist im Hospiz, wo die alten 
Frauen sind, eine Bombe & Zeit­

zünder eingefallen. Die schöne 
Hauskapelle ist ganz zertrümmert 
& einige Wohnräume, sodass man­
che Frauen ausziehen mussten. Im 
Kloster sind die Fenster hin und 
auch in der Kirche die schönen 
Glasfenster. Von den letzten zwei 
Angriffen habe ich noch keine 
Nachricht. Wenn wir im Stollen 
hören: Bombenangriffe über Linz 
& Wels, da haben wir immer große 

Sorge, bis man Antwort & Nach­
richt von Linz bekommt.

Die Andenken von unserer lie­
ben Schw. Leonilla bekommen 
Sie schon. Jetzt geht es mit dem 
Schicken schlecht. Ein Photo lege 
ich Ihnen bei, das ich fand. Sie 
werden S. Leonilla gleich heraus­
finden.55 Den Leuten ist es noch so 
leid um die gute Schwester & uns 
zuerst recht. … 

Blick über die Verwüstungen hinauf zum Kloster Nonnberg, 
ebenfalls beschädigt
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In den Städten geht es mit den 
Lebensmitteln schmal, man be-
kommt eben von allem wenig, die 
Milch ist sehr knapp. Nirgends 
bekommt man z. Beisp. einen 
Gerben56. Nun ist es Fastenzeit & 
da ertragen wir alles leichter & 
sind zufrieden. Wir haben doch 
Kartoffel. Das Sauerkraut ist auch 
wenig. Wir konnten doch etwas 
einhobeln, man bekam auch im 
Herbst wenig Kraut zugewiesen 
zum Einhobeln. Heuer schauen 
wir, dass wir auswärts einen Acker 
pachten können.

Gedenken Sie auch unser im 
Gebete. Grüße von allen Schwe-
stern hier. Ich kenne Zell gut. War 
wiederholt bei Familie Tischberger 
(Knollgut). Grüße an Ihre Schwe­
ster Rosa. Es grüßt Sie herzlich

	 Schw. Chunialda.“

Andräkirche, am 27. 2. 1945 zum 
zweiten Mal bombardiert und schwer 
beschädigt

Haus Kaigasse 10 (Foto 2015)

Dem übergroßen, schweren Buch 
zufolge, in das die wesentlichen 
Daten aller Kreuzschwestern der 
Provinz Oberösterreich/Salzburg 
eingetragen sind – Geburt, Eintritt 
ins Kloster, Einkleidung, Profess 
und Tod – gibt es keine Schwe
stern mehr, die sich an Sr. Leonilla 
erinnern könnten.

Das Haus Kaigasse 10 wurde 
nach dem Krieg neu aufgebaut.

Wieder einmal wurde in Linz die 
denkmalgeschützte Kreuzschwe
sternschule („St.  Angelus“) mit 
ihren 830 Fenstern – allerdings 
nicht nur behelfsmäßig – gene-
ralsaniert57. Inzwischen wurden 
auch im Jahr 2007 innerhalb 
der weltweiten Kongregation der 
Barmherzigen Schwestern vom 

Sr. Leonilla – rund siebzig Jahre später

Kreuzschwesternschule St. Angelus in Linz, generalsaniert 2013

Im Jahr 2015, mehr als siebzig 
Jahre nach dem Tod von Sr. Leo
nilla Baumgartner, ist in Öster-
reich nicht nur die schlechte Er-
nährungslage und die damals 
ständige Bedrohung des eigenen 
Lebens in weite Ferne gerückt.

Die Niederlassung Salzburg/
Nonntal der Kreuzschwestern ist 
1976 aufgelöst worden.

hl. Kreuz (= Kreuzschwestern) die 
vier österreichischen Provinzen 
(Oberösterreich/Salzburg, Tirol/
Vorarlberg, Steiermark/Kärnten, 
Wien/Niederösterreich) sowie die 
Provinzen Ungarn und Bayern 
und das Vikariat Slowenien zu der 
einen Provinz EUROPA MITTE 
zusammengeführt, deren Zentra-
le (Provinzhaus) in Wels, Ober-
österreich ist.

Sr. Leonillas Dokumente sind 
nach wie vor im Kloster Linz erhal-
ten. Außerdem werden im Archiv 
Reste von ihrer Ordenskleidung 
aufbewahrt, ein Stück Stoff aus 
der Pelerine (Umhang) und ein 
Teil des Schleiers, so wie sie am 
Tag vor bzw. nach der Bergung 
ihres Leichnams im Oktober 1944 
im Schutt gefunden worden sind.
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Anmerkungen
  1	 Totenbildchen. Das Schwesterngrab am Kommunalfriedhof wurde im Jahr 2000 aufgelassen; 1976 wurde die
	 Niederlassung in der Petersbrunnstr. 3 aufgelöst. Derzeit (2015) leben drei Schwestern in Salzburg/Nonntal, 		
	 Fürstenallee 2.
  2	 Partezettel
  3	 Lebenslauf, vermutlich in Zusammenhang mit dem Ansuchen für einen Ausweis zur berufsmäßigen Ausübung der
	 Krankenpflege, den sie, mit Briefkopf „Der Reichsstatthalter in Oberdonau“ und Stempel mit Reichsadler und
	 Hakenkreuz, in Linz, 30. Juli 1940, erhielt. Damit erwarb sie entsprechend der Krankenpflegeverordnung von 1938
	 die Berechtigung, sich als Krankenschwester zu bezeichnen. Dem Ansuchen musste übrigens auch ein Nachweis
	 der „arischen Abstammung“ beigefügt werden.
  4	 Ebd.
  5	 In den Schematismen von 1939 und 1942, den einzigen zu Kriegszeiten erschienenen, ist Sr. Leonilla nicht mehr
	 angeführt. – Auskunft Archiv der Erzdiözese Salzburg, Brief bzw. e-mail vom 8.5.2014
  6	 Vgl. Dirngrabner 2002, S. 17 
  7	 Chronik Linz, Bd. 6 1940-1951, Seite 365. Das verharmlosende Wort „Umbruch“ übernehme ich hier wörtlich,
	 gemeint ist die Machtübernahme der Nationalsozialisten. Die Edmundsburg am Nonnberg wurde im 17. Jahrhundert 	
	 vom Kloster St. Peter erbaut und später an die „Anstalt für arme Knaben im Herzogtum Salzburg“ verkauft.
	 Erzieher waren von Beginn an bis ins 20. Jahrhundert die Benediktiner von St. Peter, das Internat führten ab 1878
	 die Kreuzschwestern. Die Edmundsburg wurde 1938 durch die S.A. beschlagnahmt, als Schülerheim aber
	 weitergeführt. Nach 1945 hatte sie verschiedene Verwendungszwecke, wurde 2008 von Erzdiözese und Universität
	 Salzburg generalsaniert und ist seither Sitz des Stefan-Zweig-Centers. 
  8	 Vgl. Dirngrabner 2002, S. 164 ff.
  9	 Rundbrief Sr. Imelda vom 21.10.1940, zit. nach Dirngrabner 2002, S. 170
10	 Ebd.
11	 Sr. Imelda zit. nach Dirngrabner 2002, S. 175
12	 Vgl. ebd., S. 67
13	 Sr. Chunialda Saigger (1869-1955) war langjährig im Studentenheim „Guter Hirte“ in Linz tätig und hatte über einen
	 dort tätigen Priester Kontakte nach Zell. Nach Salzburg kam sie 1939 und wurde Anfang 1944 Oberin. 
14	 Brief v. 5.3.1945
15	 So die Information meiner Mutter über ihre Eltern. Ob darunter auch Korrespondenz von Sr. Leonilla selbst war, 
	 ist unbekannt.
16	 Vgl.https://www.stadtsalzburg.at/internet/bildung_kultur/stadtgeschichte/aus_der_geschichte/bomben_auf_
	 salzburg_392598.htm vom 17.2.2014
17	 Vgl. Hammerstein 2009, S. 114 f. Literarisch verarbeitet  wurde die persönliche Erinnerung an die erste
	 Bombardierung Salzburgs am 16.10.44 durch Thomas Bernhard in seinem Roman Die Ursache. 
	 Bernhard lebte zu dieser Zeit als Internatsschüler in Salzburg.
18	 Vgl. Marx 1995, S. 7
19	 Vgl. Homepage der Stadt Salzburg – siehe oben
20	 Vgl. Heinisch 1995, S. 24 f.
21	 Vgl. Marx 1995, S. 300, 303 
22	 Vgl. Marx 1995, S. 320, 331 (beide Ehegatten geboren 1873, Beruf: Hausbesitzer / Ehefrau). Für Sr. Leonilla ist als
	 letzte Wohnadresse Petersbrunnstr. 3 angegeben.
23	 http://www.stadtsalzburg.at/internet/bildung_kultur/Stadtgeschichte/historische_fotografien/bilder_vom_ersten_
	 bombenangriff_1944 vom 17.2.2014
24	 Vgl. Waitzbauer 1995 (a), S. 104
25	 Vgl. ebd., S. 110. Schon am 22.2.1944 war ein amerikanischer Bomber auf dem Rückflug zu einem Notabwurf
	 gezwungen, es kam jedoch nur zu ein paar Kratern, aber kaum zu Schäden – vgl. Marx 1995, S. 164
26	 Zit. nach Pape 2006, S. 190
27	 Waitzbauer 1995 (a), S. 117 f.
28	 Dokumentation Privatkrankenpflege Salzburg (Jahr 1944): Frau Holzinger, Privat, verehelicht, Pflege seit 16.6.1944
	 (123 Tage), Sr. Theodula, dann Sr. Leonilla; Krankheit: Herzleiden, nervenkrank; Arzt Dr. Viehauser; 
	 Anmerkung: Durch den Bombenangriff verschüttet mit der Krankenschw. S. Leonilla am 16.10.1944 

Sr. Leonilla Baumgartner 1898–1944
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29	 Das Kloster war im Nonntal, in der Petersbrunnstraße 3 
30	 Rundbrief von Sr. Imelda Holzinger vom 7.11.1944, S. 2. Sie schildert in diesem Brief auch die Folgen des
	 Bombenangriffs auf Linz vom 4.11.1944 und die Schäden an Provinzhaus, Hospiz (Altersheim) und
	 landwirtschaftlichem Sophiengut.
31	 Chronik Linz
32	 Ebd.
33	 Dokumentation Privatkrankenpflege: Sr. Nikolina, Oberin, 27. 2. bis 26.6. 44 (gestorben): S. Brundusia u. S. Leonilla
34	 Chronik Salzburg, Heft 2, 1939-1947, Seite 77
35	 Rundbrief Sr. Imelda, S. 2. Dieser war ein lediges Kind  – zur damaligen Zeit eine „Schande“ für die Familie. 
36	 Es war auch gleichzeitig der Hauseigentümer, vgl. Verzeichnis der Bombenopfer (Marx 1995, S. 331)
37	 Übrigens eine erstaunlich anmutende Stimmung von Normalität in Zeiten von Lebensmittelkarten,
	 Stromabschaltungen, fehlenden Transportmitteln etc. – vgl. Heinisch 1995, S. 51
38	 Chronik Salzburg  
39	 Ebd. Nach Auskunft des Archivs der Stadt Salzburg (e-mail vom 21.2.2014) wurden laut Totenschein beide 		
	 Ehegatten erst am 3.11.1944 geborgen, Nachkommen werden im Totenschein keine genannt. –  Es fällt auf, dass die
	 verschiedenen Quellen unterschiedliche Angaben zum Zeitpunkt der Auffindung der Leichname machen. 
40	 Vermutlich wurde der Brief an diesem Datum begonnen und erst einen Tag später, am 19.10.44, einem Donnerstag,
	 beendet, was auch der Inhalt nahelegt. Alle ordensinternen Dokumente und auch der folgende Brief vom 30.10.1944
	 sprechen von drei Tagen bis zur Auffindung des Leichnams.  
41	 Der Sohn Marias (der Adressatin der Briefe), Michael, konnte als lediges Kind nicht Priester werden
	 (Weihehindernis). In der Hoffnung, das sei eventuell doch noch möglich, und zwar in einem Missionsorden, trat er
	 als Bruder Lothar bei den Marianhiller Missionaren in Riedegg (Mühlviertel) ein, erlernte in der Schweizer
	 Ordenszentrale den Beruf eines Buchdruckers, kehrte dann aber wieder nach Linz zurück; er trat später aus dem
	 Orden aus und gründete eine Familie.
42	 Neben den Rettungsorganisationen waren es auch Kriegsgefangene, die sich an den gefährlichen Bergungs- und
	 Aufräumarbeiten beteiligen mussten; auch KZ-Häftlinge und Strafgefangene, diese vor allem zum Ausgraben von
	 Blindgängern – vgl. Waitzbauer  1995 (b), S. 309
43	 Chronik Linz
44	 Vgl. auch Marx 1995, S. 211
45	 Vermutlich wurden nur die Namen der BürgerInnen der Stadt Salzburg verlesen. Zu dieser Zeit  waren jedoch auch
	 viele Auswärtige in Salzburg und unter den Opfern: Verwandte zu Besuch oder einquartiert, ArbeiterInnen,
	 Flüchtlinge, Soldaten, Häftlinge – vgl. Verzeichnis der Bombenopfer (Herkunft bzw. letzte Wohnung) in Marx 1995, 
	 S. 319 ff.
46	 Chronik Salzburg, Heft 2/1939-1947 
47	 Ebd. 
48	 Theodosia. Mitteilungen für die barmherzigen Schwestern vom heil. Kreuze, 60. Jg, Nr. 1, Januar 1945, S. 28
49	 Rundbrief Sr. Imelda v. 7.11.1944
50	 Ebd. S. 1. Zu den Schäden vgl. ausführlich auch Dirngrabner 2002, S. 91 ff.
51	 Vgl. Strobl, G.: Schutzlose „Gauhauptstadt“ Linz, OÖN, 26.7.2014
52	 Allerdings ist Anfang des Jahres  1944 Sr. Stephana 34-jähring an Typhus gestorben – eine im Lazarett tätige
	 Kindergärtnerin mit Zusatzausbildung in Maschinschreiben, Stenographie, Luftschutz und Krankenpflege – 
	 vgl. Dirngrabner 2002, S. 47 
53	 Dieses Kloster wies zwar ebenfalls Bombenschäden auf – vgl. Marx, S. 192 –, doch beherbergten die
	 Benediktinerinnen am Nonnberg während des Krieges mehrere Schwesterngemeinschaften aus verschiedenen
	 Frauenorden, die ihr Quartier verloren hatten – vgl. e-mail der Archivarin des Klosters Nonnberg vom 21.3.2014
54	 Sie wird am 27.2.1945 zum zweiten Mal schwer getroffen und stürzt zum Teil ein – vgl. Marx, S. 285
55	 Das Gruppenfoto (?) ist jedoch nicht mehr erhalten. Auch sonst gibt es leider weder in der Verwandtschaft noch im
	 Klosterarchiv ein Foto von Sr. Leonilla.
56	 Germ
57	 Vgl. Provinz-Spuren, ZS der Provinz Europa Mitte, 6. Jg Ausgabe 2/2013, S. 40
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Graue Literatur
Briefe von Sr. Chunialda, Oberin der Kreuzschwestern in Salzburg an Frau Maria Baumgartner (leibliche Schwester 

von Sr. Leonilla) vom 18.10. 1944 (Typoskript), 30.10. 1944 (handschriftlich) und 5.3. 1945 (Typoskript) - in 
Familienbesitz, Kopien im Ordensarchiv der Kreuzschwestern

Drei verschiedene Totenbildchen von Sr. Leonilla Baumgartner sowie Partezettel - in Familienbesitz sowie im 
Ordensarchiv

Niederlassungen in Salzburg vor 1944, in denen Kreuzschwestern tätig waren 
	 (Zusammenstellung: Sr. Klara Maria Katzensteiner)

Aus dem Archiv des Ordens der Kreuzschwestern, Provinz Oberösterreich/Salzburg, am Standort Kloster Linz: 

	 Ordenseigene Mitteilung vom 18.11.1944 von Sr. Imelda Holzinger (Typoskript)

	 Rundbrief der Provinzoberin Sr. Imelda Holzinger an ihre Schwestern vom 7. November 1944, Pr LU III, 2/1 

	 Chronik Salzburg, Heft 2/1939-1947, Seite 68 bis Seite 77, Jahr 1944 (Angaben 

Sr. Leonilla betreffend)

	 Chronik Provinz Oberösterreich, Linz 1940-1951, S. 365-367, Jahr 1944, Überschrift: Sr. Leonilla Baumgartner, 
	 1. Profess 1926

Zusammengeheftete Blätter im A4 Format: (Hellgrünes Heft)

Dokumentation Privat-Krankenpflege in Salzburg von 1937–1964 (Schluss)

  1937, lfd Nummer 16 wird Sr. Leonilla  erstmals erwähnt

  1944, lfd Nummer 19: Frau Holzinger ……. mit der Bemerkung: durch den Bombenangriff verschüttet mit
  der Krankenschw. S. Leonilla am 16.10.1944.

Theodosia. Mitteilungen für die barmherzigen Schwestern vom heil. Kreuze, Institut Ingenbohl,
60. Jahrgang Nr. 1, Januar 1945, S. 26-27, Überschrift: +Sr. Leonilla Baumgartner

	 Akt Sr. Leonilla im Ordensarchiv:

  Lebenslauf von Baumgartner Theresia, genannt Schw. Leonilla (handschriftlich), Salzburg am 2. 3. 1940

  Ausweis über die Erlaubnis zur berufsmäßigen Ausübung der Krankenpflege für Theresia Baumgartner
  (Schw. Leonilla), Linz, vom 30. Juli 1940, unterzeichnet von Ob.Reg. u. Ob. Med. Rat Dr. Ferd. Reinhardt, 
  mit Briefkopf u. Stempel: der Reichsstatthalter in Oberdonau

Zur Autorin: Dr.in Maria Prieler-Woldan, Linz

Ausbildung zur Pastoralassistentin, 
Studium der Soziologie und Pädagogik (Dr.in phil). 

Die Autorin ist Großnichte von Sr. Leonilla Baumgartner.
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Aus dem Orden
Beitrag Sr. Michaela Corn

Nachdem ich die Erinnerungen an Sr. Leonilla gelesen hatte, 
musste ich Gott danken, dass ich noch nie einen Krieg 

miterleben musste, mit all der Ungewissheit, dem Ausgeliefertsein 
und den Ängsten vor den Bombenangriffen, den Kämpfen und 
der Zerstörung in unterschiedlichen Formen. Auch der Einsatz der 
vielen Soldaten, das Zuflucht-Suchen in den Stollen, die Sorge
um die tägliche Nahrung, … stellten die Frage um das Überleben.

Und doch standen auch in dieser Zeit die Werte für das 
Zusammenleben, das höfliche Begegnen, Grüßen und Danken, 
sowie das Gebet und die Gottverbundenheit im Vordergrund, 
also eigentlich gegen den „Zeitgeist“ des Krieges.

Für mich sind solch große Persönlichkeiten wie Schwester Leonilla  
ein Vorbild und eine Ermutigung für mein Leben. 
Es ist schön, solch eine Mitschwester (gehabt) zu haben, deren 
irdisches Leben bei ihrem Einsatz für den Nächsten durch einen 
Bombenangriff unerwartet beendet wurde. 
Wir dürfen gewiss auf ihre Fürsprache vertrauen.

Sr. Michaela Corn
Kloster Linz
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